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Als Eurythmielehrerin arbeite ich seit nun zehn Jahren in einer heilpädagogischen 

Schule in Tiblissi, Georgien. In der Schule befinden sich Kinder mit den 

unterschiedlichsten körperlichen und seelischen Entwicklungsschwierigkeiten. Da 

gibt es die Kinder, die durch biographische Stresssituationen aus der Bahn geworfen 

wurden und fast völlig die Fähigkeit verloren haben mit ihrer Umgebung in Kontakt 

zu treten. 

Da gibt es Kinder, die durch Lähmungen ganz stark an ihren Körper gebunden sind 

und nur wenig selbstständig bewegen können. Der Eurythmieunterricht orientiert 

sich immer an den Entwicklungsnotwendigkeiten des gesund heranwachsenden 

Kindes und je nach Art des individuellen Klassenzusammenhanges muss mitunter 

mit viel Phantasie nach neuen Unterrichtsformen gesucht werden um alle Kinder mit 

den verschiedenen Fähigkeiten und Störungen in einen gemeinsamen Prozess zu 

bringen. Das stellt für den Unterricht eine große Herausforderung dar.  

Den Kindern nach Möglichkeit mit der größtmöglichen entwicklungsoffenen 

Haltung: „in dem was noch nicht ist, jedoch werden kann“ gegenüberzustehen ist 

mir in der Arbeit mit den behinderten Kindern eine große Hilfe. 

In meiner Arbeit möchte ich speziell auf die Entwicklung des Kindes um das 14. 

Lebensjahr eingehen. Diese Entwicklungszeit wird von den Eltern und den Lehrern 

als besonders schwierig beschrieben. Welche Schritte vollziehen sich im Kind, ganz 

gleich wie stark der jeweilige Behinderungsgrund ist? 

 

Folgende Überlegungen bewegten mich immer wieder bei der 

Unterrichtsvorbereitung: 

Wie beweglich kann ich mein fachspezifisch-künstlerisch-eurythmisches Können 

gestalten, dass es in sinnvoller Weise den Kindern nahe gebracht wird? 

Auch stand ich oft vor der Frage, durch welche eurythmischen Elemente die 

Entwicklungsschritte, die sich um das 14. Lebensjahr bei jedem Kind vollziehen, 

ungeachtet ob es behindert ist oder nicht, gefördert werden können. 

Deutlich wurde mir in der Unterrichtspraxis auch, daß die Vertiefung meiner 

heilpädagogischen Kenntnise Voraussetzung sind um überhaupt einen Zugang zu 

den Kindern zu finden und um Einzelförderung möglich zu machen. 
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Im erziehungswissenschaftliche und pädagogische Zusammenhang wird die eigene 

innere Motivation als intrinsische Motivation oder auch als Primärmotivation 

bezeichnet. Grundsätzlich überwiegt die intrinsische Motivation mit der 

Übereinstimmung (engl. fit) zwischen Personen- und Aufgaben-Eigenschaften. 

Intrinsisch motivierte Verhaltensweisen gelten als Beispiel für selbst bestimmtes 

Verhalten. Das Handeln stimmt mit der eigenen Auffassung überein. Man ist 

bestrebt, eine Sache voll und ganz zu beherrschen. Orginär ist interessensgeleitetes 

Handeln auszumachen, dessen Aufrechterhaltung keine externen oder 

intrapsychischen Anstöße, wie Versprechungen oder Drohungen, benötigt (cf. 

McClelland, D.C. 1985).  

Genau hier setzt meine individuelle Motivation, die grundlegenden Anliegen der 

Eurythmie mit der Praxis des Unterrichts für seelenpflegebedürftige Kinder zu 

verbinden, an. 

Das nahe Umfeld der Schule, die Eltern, die Kollegen, die Schüler waren 

selbstverständlich über die Bearbeitung meines Themas informiert, was sich als sehr 

fruchtbar erwies. Meine inneren Fragen über die Unterrichsweise, und die 

einzenelnen Schüler, erweckte bie allen Beteiligten spürbar neues Interesse und 

bewahrten uns vor routinemä ßigen, langweiligen Stunden.  

Meiner Erfahrung nach trägt die Beschäftigung mit den inneren Schulungsaufgaben 

des in der Heilpädagogik tätigen Lehrers und der sich daraus entwickelten 

Gesinnung, viel dazu bei, den Eurhythmieunterricht für die Kinder fruchtbar werden 

zu lassen. 

Gerade die seelenpflegebedürftigen Kinder in der Entwicklungsphase der Pubertät, 

sind sehr hellhörig für die subtilen Schichten des Unterrichtens, wo das individuelle 

Interesse an der Persönlichkeit des Kindes und die innere Verbundenheit des Lehrers 

mit seinem Fach wahrzunehmen sind. In der Altersgruppe um das 14. Lebensjahr 

herum zeigt die eigene Erfahrung, dass es hilfreich ist, den Begriff 

„Eurhythmiestunde“ weit zufassen und erst mal mit einem Musikstück motivierend 

zu beginnen. Es wirkt am unmittelbarsten auf das Empfinden und Gemütsleben und 

spricht die Kinder in ihrer „Mitte“ an.  
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Eine weitere wichtige motivationale Erfahrung ist die innere Haltung den Unterricht 

betreffend. Für mich als Eurythmielehrerin ist hier eine ganz praktische Hilfe, den 

Unterricht wirklich mir Eurythmiekleid abzuhalten und wirklich ganz physisch die 

„Kleider zu wechseln“. 

Als Eurythmielehrerin bin ich auch ein Teil des ganzen Schulorganismus und da gibt 

es die vielfältigsten Aufgaben, bis hin zur Festvorbereitung, Elterngesprächen, 

Besucherbetreuung und vieles mehr. Für all das ist schon eine große Beweglichkeit 

gefragt und wer jemals in einer Schule gearbeitet hat weiß, dass man immer auf 

Unerwartetes gefasst sein muss. Maximal vorbereitet um dann alles ganz anders zu 

machen ist oft die Devise, die gilt. 

In dem Zusammenhang steht auch die Tugend, die Rudolf Steiner in seinem 

heilpädagogischen Kurs (Steiner 1924) nennt: Humor. Wie oft waren im Unterricht 

die Kinder durch Humor, wenn wir z.B. die „Rollen“ tauschten und ich einzelne 

Kinder für eine Weile Lehrer sein ließ, zum Mitmachen zu bewegen. Gerade unsere 

Kinder sind für echten Humor sehr empfänglich und voller Verständnis.  

Bei den Kindern in der Pubertätszeit erwacht jetzt mehr und mehr das Interesse für 

die inneren Motive des Lehrers (cf. Alberto, P., & Troutman, A., 2003). die hinter 

seinen Handlungen stehen. 

Die Kinder sind in gewisser Weise auf dem Weg „zur inneren Position des 

Erwachsenen“ und entdecken ihre eigenen Gefühle. Die Beschäftigung des Lehrers 

mit den Motiven für seine Arbeit wirkt wie ein unsichtbares Band zu den Kindern, 

dass für die Schüler in dieser wichtigen Umbruchsphase um das 14. Lebensjahr 

Orientierung zur Persönlichkeitsentwicklung gibt.  

Diese hier vorgetragenen Gedanken sind Motivation, Anspruch und Basis des 

eigenen Nachdenkens und Überlegens, des eignen Seins und beruflichen Werdens, 

eines Prozesses, der nie abgeschlossen ist, sondern immer wieder neu beginnt, nie 

endet und der ständigen Reflexionen bedarf, will man sich nicht in der Alltagsarbeit 

verlieren.  

Blicke ich auf die Kinder der 7. Klasse in unserer heilpädagogischen Schule, so ist 

deutlich zu sehen, dass fast alle sich in einer Umbruchphase befinden – ungeachtet 

der individuellen Hemmnisse in der Konstitution, die jedes einzelne Kind mit sich 

bringt. Man könnte die seelische Situation der Kinder als eine Art Ausnahmezustand 
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beschreiben, eine Art „Niemandsland“ in dem die Kindheit schon abgeschlossen ist, 

aber das Erwachsen sein noch nicht begonnen hat.  

Bei allen Besonderheiten, die sich im durch kulturelle Verschiedenartigkeiten 

ergeben (cf. Keller, H., 2002) sind folgende Beobachtungen zunächst festzuhalten: 

Physiologisch betrachtet ist bei allen Kindern ein ausgeprägtes Wachstum der 

Gliedmaßen zu beobachten. Arme und Beine schießen in die Länge und oftmals hat 

man bei den Bewegungen der Kinder den Eindruck, als könnten die neuen 

Gleichgewichtsverhältnisse, die dadurch entstehen noch nicht recht hantiert werden. 

Die biologische Möglichkeit zur Fortpflanzung ist im Pubertätsalter zwar schon 

gegeben, der ganze Körper aber hat sein Wachstum noch nicht beendet und die 

leibliche Konstitution bleibt noch bildbar (cf. Weichold, K., Silbereisen, R. K., & 

Schmitt-Rodermund, E., 2003).  

Wenn ich auf „meine“ Kinder der 7. Klasse schaue, so ist im Vergleich zum letzten 

Schuljahr in fast allen auch eine veränderte seelische Stimmung zu beobachten. Es 

war im letzten Schuljahr unter den Kindern noch viel Neugierde, Staunen und 

Offenheit für alle neuen eurythmischen Übungen vorhanden, die in diesem Jahr 

etwas geschwunden ist.  

Auch von den ganzen „schwachen“ Kinder die nicht viel sprechen können, höre ich 

jetzt öfters ein deutliches „nein“. Die Hemmnisse des Leibes, die bei vielen Kindern 

gravierend sind, treten noch deutlicher hervor, der Leib wird als schwer empfunden 

und die Bewegungsfreude ist nicht mehr so da wie früher (cf. Bjorklund, D.F. & 

Pellegrini, A.D., 2000).  

Viele Eltern berichten uns auch, dass die Kinder zu hause viel eigensinniger 

geworden sind und sich etwas aus dem Familienleben ausschließen. Oft wurde mir 

berichtet, daß auch von den ganz hilfsbedürftigen Kinden jetzt ganz deutlich 

signalisiert wird, wann sie ins Bett gehen wollen, welche Kleidung sie tragen wollen, 

was sie essen wollen, welche Menschen sie um sich haben wollen. 

Einige Eltern erzählen sogar, dass ihnen in letzter Zeit ihr Kind irgendwie fremd 

geworden ist, so als würden ganz neue Charaktereigenschaften hervortreten, die 

bisher ganz im Hintergrund waren.  

Auch im Eurythmieunterricht fällt an den Bewegungen der Kinder auf, dass sich im 

Inneren Stimmungsdramen abspielen, die durch die individuellen 

Entwicklungshemmnisse deutlich hinrdurch scheinen und bei allen Kindern 
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wahrzunehmen sind, ganz gleich welche spezifische Behinderung individuell 

vorhanden ist. Die Gliedmaßen lassen sich nur schwer bewegen und feine seelisch 

durchdrungene Bewegungen fallen schwer. Irgendwie lässt sich jetzt mehr in der 

Bewegung ein Gefühl der Schwere und Enge ablesen.  

Nachdem die Entwicklungssituation der Kinder vorangehend beschrieben wurde, 

wird deutlich, dass das Ziel und der Auftrag für den Unterricht ist, den Kindern 

durch die eurythmischen Elemente zu neuem Gleichgewicht und zur Harmonie zu 

verhelfen.  

 

Das Aufsuchen von verschiedenen Gleichgewichten im Spannungsfeld zwischen 

Steigen und Fallen, Ballen und Spreizen, Innen und Außen werden zu Leitlinien in 

der Arbeit mit den Kindern um das 14. Lebensjahr. Diese Herausforderungen zu 

bewältigen ist ständige Zielperspektive der eigenen Arbeit. 

 

Im folgenden Abschnitt soll zunächst ein kurzer Einblick in die Situation unserer 

Schule und der heilpädagogischen Bewegung in Georgien an sich gegeben werden, 

um die Rahmenbedingungen des pädagogischen Wirkens darstellen zu können.  

Insgesamt ist in Georgien die heilpädagogische Bewegung noch sehr am Anfang und 

erfordert ein Einleben in die regionalen Besonderheiten und Achtung vor den 

Traditionen.  

Die heilpädagogische Schule, in der ich seit fast zehn Jahren als Eurythmistin und 

Heileurythmistin arbeite wurde offiziell 1994 in Tiblissi, Georgien gegründet. 

Trägerverein ist das Zentrum für freie Pädagogik. Das Zentrum für freie Pädagogik 

ist Mitglied der Assoziation für Waldorfpädagogik der mittel- und osteuropäischen 

Länder und des internationalen Kreises für Heilpädagogik und Sozialtherapie. 

Die Schule liegt mitten im Stadtzentrum und ist mit öffentlichen Transportmitteln 

gut zu erreichen. Die unmittelbaren Nachbarn sind das Fußballstadion und der 

zentrale Bazar, wo es Gemüse, Früchte, Fleisch und alle sonstigen Lebensmittel zu 

kaufen gibt.  Zur Schule gehört auch ein Kindergarten, derzeit mit zwei Gruppen. 

Vor zwei Jahren wurde ein neues Schulgebäude bezogen. Das alte Schulgebäude 

wurde 2002 bei einem Erdbeben zerstört und durch Hilfe von vielen Freunden und 
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befreundeten Organisationen und Stiftungen konnte ein wunderbarer Neubau, ganz 

auf die Bedürfnisse der Kinder abgestimmt, errichtet werden. Für uns Lehrer ist das 

eine große Hilfe und für uns alle ist nun eine größere Konzentration auf unsere 

pädagogischen Aufgaben möglich.  

 

Es ist noch gar nicht für alle Eltern selbstverständlich, dass ihre Kinder überhaupt 

eine spezielle Schule besuchen können.  

Es gibt viele Kinder hier, die erst mit sechszehn, siebzehn Jahren zum ersten Mal in 

die Schule geschickt werden. Ansonsten ist es auch durchaus üblich, dass die Kinder 

ganz im Familienzusammenhang leben und aufwachsen. Sich in diesem Kulturkreis 

zu ihrem behinderten Kind zu bekennen ist für viele Eltern ein Problem und ist mit 

viel Scham und Hilflosigkeit verbunden. Die vertrauensvolle Kontaktnahme zu den 

neu ankommenden Familien erfordert viel Feingefühl und Geduld bis wirklich zu 

den Lehrern und im Schulalltag eine Sphäre des Vertrauens entsteht. In den meisten 

Fällen ist das bisher geglückt.  

Die Schulstruktur selbst ist noch ganz in der Entwicklung, doch die Konzeption ist 

so, dass die Kinder während der 10 Jahre, in der sie in die Schule gehen und in den 

darauf folgenden zwei Jahren  mehr auf berufliche Fähigkeiten vorbereitet werden. 

Die Schule arbeitet auf Grundlage der anthroposophischen Heilpädagogik. Großen 

Wert wird auf die Entwicklung der Selbstständigkeit und Selbstachtung jedes 

einzelnen Kindes gelegt. Grundlage in der Arbeit ist der Lehrplan der Waldorfschule, 

der aber in der Heilpädagogik Vertiefung und Beschränkungen bedarf. 

Das Unterrichtsprogramm ist auf die entsprechenden Altersstufen der Kinder 

abgestimmt. In allen Klassen umfasst der Hauptunterricht schon therapeutische 

Ausrichtung.  

Große Aufmerksamkeit wird in der Schule auf die künstlerischen Fächer gelegt. 

(Malen, modellieren, Eurythmie, Theater, Musik). Nicht das künstlerische Ergebnis 

ist das entscheidende, sondern die Mobilisierung der ganzen individuellen 

künstlerischen Kräfte jedes einzelnen Kindes und seine harmonische Entwicklung. 

In der Schule gibt es auch medizinische und therapeutische Begleitung, wie Massage, 

Heileurythmie und individuelle Sportübungen. Die Schule umfasst derzeit ca. 80 

Schüler mit den unterschiedlichsten Behinderungen. Die Kinder sind in der Schule 

von 10 Uhr bis 16.30 Uhr. In der ersten Hälfte des Tages werden die Hauptfächer 
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unterrichtet. Nach dem Mittagessen, das ein ganz wichtiger Bestandteil in unserem 

Schulalltag ist, werden mehr handwerkliche und praktische Aufgaben erledigt. Die 

Eurythmie ist durch viel Arbeit hindurch ein wichtiger Faktor für das ganze 

Schulleben geworden.  

Ich unterrichte an vier Tagen alle Schulklassen und an einem Tag in Einzelstunden 

gebe ich Heileurythmie. Zu meinen weiteren Aufgaben in der Schule gehören die 

eurythmischen Gestaltungen der Jahresfeste und außerdem gibt es an unsere Schule 

jeden Montag einen eurythmischen Wochenanfang in dem eurythmischen Elemente 

oder Gedichte gezeigt werden, die sich meistens am Lauf der Jahreszeiten 

orientieren. 

In der Schule gibt es eine Gruppe von Eltern, die einmal wöchentlich Eurythmie 

macht und die Eurythmie im Kollegium, vor der Konferenz am Donnerstag. Die 

Eurythmie hat in der Schule eine deutliche Anwesenheit und wird von den Kollegen 

geachtet und mitgetragen. In all meinen Forschungsfragen zu Eurythmieunterricht 

zeigen sich die Klassenlehrer kooperativ und unterstützen mich wie sie können. In 

Fachfragen bin ich allerdings oft schon allein, da es an der Schule derzeit keinen 

festen 2. Eurythmisten gibt. Das interne Klima der Schule ist geprägt von einer 

starken Gründungslehrerpersönlichkeit – mit all ihren Vor- und Nachteilen. Zu 

erwähnen ist noch, dass im Kollegium fasst ausschließlich Lehrerinnen tätig sind (mit 

Ausnahme des Handwerkslehrers und des Maltherapeuten). 

Insgesamt herrscht im Kollegium noch ein deutlicher Pioniergeist, welcher zeigt, 

dass die Heilpädagogik in Georgien noch ganz am Anfang steht und alle Wege zur 

Schulentwicklung kein Vorbild in der Vergangenheit haben und offen sind.  

 

Für die Unterrichtsmethode in der Heilpädagogik im Allgemeinen und für die 

speziellen Verhältnisse hier in Georgien im Besonderen, muss der Pflege der 

Umgebung des Kinde – im weitesten Sinne – bewusste Aufmerksamkeit gewidmet 

werden, damit im Kind überhaupt ein Interesse für den Unterricht entstehen kann. 

Ein wesentlicher Gesichtspunkt in der Unterrichtsmethode in der Heilpädagogik ist 

die bewusste „Hüllenbildung“. Von drei Schichten unserer Erfahrungswelt, kann aus 

gegangen werden eine, die sich mehr auf die Beschaffenheit unserer leiblichen 

Konstitution bezieht und in „Wohlbehagen“ und „Mißbehagen“ ihren Ausdruck 

findet. Eine zweite Schicht lebt in unseren seelischen Veranlagungen und 
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Predispositonen, in dem Spannungsfeld von Sympathien und Antipathien, die die 

Begegnung mit unserer menschlichen Umwelt prägen. Die dritte Schicht offenbart 

sich in unserer menschlichen Biographie ,,in den Ereignissen und Erlebnissen, die die 

Begegnung mit uns selbst bilden. (Vierl, K. 1984). 

Wichtig zu erwähnen ist mir, dass im Mittelpunkt meiner Betrachtungen 

selbstverständlich die Kinder und ihre „Geschichten stehen, mit denen im 

eurythmischen Unterrichtsprozess die pädagogisch-didaktischen Elemente der 

Eurythmie gemeinsam erarbeitet, erlebt und angewandt werden und dem Unterricht 

ganz situationsbedingt individuelles Gepräge verleihen. Dieses methodische 

Vorgehen steht auch in Tradition der „oral history“ Forschung (cf. C. Rogers & D. 

Russell, 2002). 

Aus Achtung vor den ethischen Verpflichtungen, die ich als Lehrerin habe, habe ich 

in meiner Arbeit bewußt auf die Darstellung einzelner Biographien der Kinder 

verzichtet. 

Erwähnt sei aber daß, neben allen individuellen biographischen Besonderheiten, die 

jedes einzelne Kind mit sich bringt, bei den Schülern auffällt, dass viele von ihnen 

mangelhafte „Hüllen“ aus ihrer Lebensgeschichte heraus mitbringen, die die 

individuellen Entwicklungsstörungen begleiten. Viele von ihnen mussten lange Zeit 

in Kliniken verbringen, bei anderen gibt es keine intakte Familiensituation. Nicht zu 

vergessen ist die oftmals existenzielle materielle Not in der sich viele Familien hier in 

Georgien befinden. Es muss klar festgehalten werden, dass warme Kleider, geregelte 

Mahlzeiten nicht für alle Kinder Selbstverständlichkeit sind. 

 

Als Besonderheit bei den Kindern „meiner“ 7.Klasse fällt auf, dass die Kinder sehr 

sensibel sind wie die Eurythmieraum gepflegt und gestaltet ist. Die Vorhänge sind 

blau und geben ein schützendes Licht. Es gibt zwei Raumabteiler die wenn nötig uns 

auch auf einer kleineren geschützteren Fläche arbeiten lassen. Kleine Stühle geben 

Möglichkeit zum Sitzen und Ausruhen. Wie der Raum gestaltet ist und welche 

Atmosphäre sich darin ausbreiten kann, erlebt die Kinder stark mit. Wichtig zu 

erwähnen ist, dass die 7.Klasse zwei Stunden in der Woche Eurythmie hat: Eine 

Stunde Toneurythmie und eine Stunde Worteurythmie.  

Jede Stunde beginnt mit dem Abholen der Kinder aus dem Klassenraum. Gemeinsam 

ziehen wir hinauf in den Eurythmiesaal. Begonnen wird die Stunde stets mit einem 
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Flötenstück um die Kinder zum Zuhören zu stimmen und so klingen die Stunden 

auch aus.  

Ich habe bemerkt, dass diese kleinen Rituale den Kindern sehr viel Sicherheit und 

Halt geben. Auch können viele Übungen über Wochen beharrlich wiederholt 

werden. Immer wieder z.B den „Siebenstern“ laufen zu dürfen freut die Kinder sehr 

und nie höre ich: „Das kenne ich schon“. Die Erinnerung und die 

Gewohnheitsbildung an das schon Gewesene erfahre ich im eurythmischen 

Lernprozess der Kinder als eine wesentliche Stütze. Da die Kinder jetzt in der 

wichtigen Umbruchsphase um das 14.Lebensjahr oft mit Stimmungsschwankungen 

zu tun hatten, stand ich so manchesmal vor der Frage: „wie können den Kinder 

Anregungen und Arbeitsfreude vermittelt werden?“ Die Erfahrung zeigte, daß das 

Erleben der verschiedenen Seelenstimmungen durch die Bewegung hierbei eine Hilfe 

war.  

Als weiteren wichtigen Faktor im Unterrichtsgeschehen habe ich meine eigene 

Vorbereitung erlebt. Dadurch war es leichter die einzelnen Kinder während des 

Stundenablaufs im Bewusstsein zu halten. So konnten die Kinder immer wieder in 

ein Bewegungserlebniss gebracht werden, in dem die physischen 

Unvollkomenheiten nicht als zentrales Hemmniss erlebt wurden.        

Durch das bewusste Beachten der „Hüllenbildung“ auf physischer und seelischer 

Ebene wird für die Kinder vor allen Dingen eine Vertrauenssphäre zum Lehrer und 

zum Unterricht geschaffen.  

Es ist auch eine Art „Struktur und Ordnung schaffen“, so daß der eigentliche 

Lehrstoff greifbar wird und verständlich in den Vordergrund tritt.  

Erst dann können die Kinder mit ihrem eigenen Interesse und ihrer eigenen Aktivität 

in eine Beziehung zu den eurythmischen Elementen treten. Ordnung und 

Beständigkeit geben dem Kind Sicherheit und dadurch wird ihr Lebens- und 

Entwicklungswille gestärkt. 

 
Nach der Beschreibung der Methodologie und der Ausgangssituation im 

Klassenzusammenklang stellt sich nun die Frage welche praktischen Konsequenzen 

dies im weiteren Prozess des Arbeitens nach sich zieht. Eine individuelle, sich stets 

täglich immer wieder kehrende Selbstbefragung, eine Eigenentwickelung, in der man 
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verschiedene Prozesse durchläuft, hat verschiedene theoretische und 

organisatorische Bezugs- und Anknüpfungspunkte. 

Zunächst sei der organisatorische Ablauf einer Unterrichtsstunde dargestellt: 

Im Entwurf einer Stunde ist zu bedenken wie die Einleitung für die Kinder gestaltet 

wird, wie einzelne Elemente, als „Einstimmungsübungen“ für das eigentlich 

Eurythmische zu verwenden sind: (z.B. die Stabübungen, Geschicklichkeitsübungen), 

wie ein Ausgleich zwischen Bewegung und Ruhe geschaffen werden kann, wie 

Einzelaktivität der Kinder gefördert werden kann, wie ein Ausgleich der 

verschiedenen Elemente von Gebärden, Formen und Rhythmen geschaffen werden 

kann (auch von langsam – schnell; tönend – still; bewegt – unbewegt; besinnlich – 

heiter; DUR – MOLL). Beim Stundenende habe ich es immer als sehr wichtig erlebt 

gemeinsam mit den Kindern einen Moment inne zuhalten um ein Erlebnis der Stille 

zu vermitteln. Bei den „schwachen“ Kindern bewährte sich das auch sogar nach jeder 

einzelnen Aktivität. Die äußere eurythmische Bewegung kann so im Inneren der 

Seele des Kindes nachklingen. 

Hilfreich beim Unterrichtaufbau ist es auch, sich einen ungefähren Jahresplan zu 

erstellen (siehe Anlage). 

Als weiterer wichtiges organisatorisches Prozesselement erweist sich die 

Zusammenarbeit mit den Klassenlehrern.  

Für mich als Eurythmielehrerin war der gute Kontakt zur Klassenlehrerin von großer 

Wichtigkeit. Inhaltlich konnten in der Eurythmiestunde Elemente aus dem 

Hauptunterricht aufgegriffen und vertieft werden. (z.B. Elemente aus dem 

Geometrie- oder dem Grammatikunterricht). In unserer Schule besteht auch eine 

Gruppe von Lehrern, die hin und wieder zu den Jahresfesten eurythmische 

Einstudierungen den Kindern zeigen. Für die Kinder ist das jedes Mal eine große 

Freude und sie sind voller Stolz auf „ihren“ Klassenlehrer. Die Initiativen sind für 

den Eurythmieunterricht von unschätzbarem Wert. 

 

Zum Ende des Schuljahres stellte ich der Klassenlehrerin der 7. Klasse einige Fragen: 

Sie war damit einverstanden, dass dies Interview, dass ich mit Ihr machte, in meiner 

Arbeit erscheint. 

B:  Das Schuljahr geht zu Ende. Welche Entwicklungsschritte 

konntest Du bei den Kindern beobachten?  
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Klassenlehrerin:  Zu Beginn des Schuljahres waren die Kinder sehr verändert. 

Viele von ihnen sind sehr gewachsen, der Stimmbruch hat bei 

den Jungen eingesetzt. Im Unterricht waren sie nicht sehr 

aufgeschlossen Neues zu lernen. Die langen Sommerferien hat 

sie aus dem Rhythmus geworfen und viele gute Gewohnheiten, 

die wir hatten, sind ganz verschwunden gewesen. Ich habe im 

Hauptunterricht über lange Zeit immer wieder dieselben 

rhythmischen Spiele, dieselben Gedichte wiederholt. Das hat sie 

wieder in den Rhythmus gebracht und hat ihnen Sicherheit 

gegeben. Jetzt zum Schuljahres Ende können sie nicht genug 

davon bekommen neue Gedichte zu lernen und Einzelaufträge 

zu bekommen. Das kontinuierliche Arbeiten ist bei den Kindern 

so wichtig. Am Ende des Jahres sehen wir dann immer alles was 

passiert ist. 

B:  Hattest Du in diesem Jahr viele Einzelgespräche mit Eltern? 

Warum? 

Klassenlehrerin:  Im Großen und Ganzen sind die Eltern dankbar, dass wir in der 

Schule soviel mit den Kindern arbeiten und sie fördern wollen. 

Immer wieder kamen in diesem Schuljahr die Eltern zu mir und 

erzählten, dass die Kinder so schwierig geworden sind. Sie 

schließen sich aus dem Familienleben aus, wollen sich nicht mehr 

helfen lassen, haben ganz bestimmte Essenswünsche. Auch sind 

sie sehr launisch geworden. Entweder ganz in sich 

zurückgezogen oder „ganz aus dem Häuschen“. Als Tendenz 

war bei allen Kindern zu beobachten – ganz gleich wie schwer 

der individuelle Behinderungsgrad ist. Das hat mit dem Alter zu 

tun. Das hat den Eltern viel Kopfzerbrechen bereitet.  

B:  Im Eurythmieunterricht haben wir viel durch die Bewegung mir 

unterschiedlichen Seelenstimmungen gearbeitet. Wie hat sich das 

auf die Kinder ausgewirkt? 

Klassenlehrerin:  So eine ganz unmittelbare Wirkung, gleich nach dem Unterricht 

konnte ich nicht beobachten, vielleicht war ich da auch zu wenig 

aufmerksam. Für mich ist am wichtigsten, dass die Kinder gern 
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in den Eurythmieunterricht gehen. Sie lernen ihre Bewegungen 

besser zu koordinieren. Für unsere Kinder bedeutet eine bessere 

Körperbeherrschung einen wichtigen Schritt zur 

Selbstständigkeit. 

B:  Neben den Unterrichtsstunden gibt es für die Kinder jeden 

Montag zum Wochenanfang eine kleine Eurythmieaufführung. 

Welche Bedeutung hatte das für deine Klasse? 

 

Klassenlehrerin:  Jetzt auf dem Weg zum Erwachsenenalter, auf dem die Kinder 

sich befinden, denke ich immer mehr daran, sie in das Leben der 

Gesellschaft zu integrieren. Dazu gehört auch: Wie benehme ich 

mich in einem Konzert? Kann das Kind leise sein, zu schauen – 

eine halbe Stunde lang, ohne andere zu stören. Das zu üben 

helfen die wöchentlichen Konzerte sehr. Die soziale Seite von 

diesen Aufführungen war mir im Moment für meine Kinder am 

wichtigsten. 

 

Dieses Gespräch zeigte mir, dass beim allen Unterrichtsbemühungen die soziale 

Eingliederung unsere Kinder in die Gesellschaft ein grosser Stellenwert zukommt. 

Theoretisch schließt dies an die Ausführungen Georg Herbert Meads, der in seinen 

Aufsätzen explizit deutlich gemacht hat, dass das „self“ neben der individuellen 

Komponente des „I“ eine sozialisierte Komponente des „me“ enthält, die nur 

gemeinsam zu einer geglückten Identität beitragen können und dessen Bedeutung 

für die Sozialpsychologie weiterhin erforscht wird, auch um sie praktisch nutzbar zu 

machen. (cf. Mead G.H., 1934)  

 

Mit folgenden Problemen sah ich mich oft konfrontiert im Eurythmieunterricht in 

meiner7. Klasse: 

Oft war es nicht leicht die einzelnen Kinder individuell zum Mitmachen zu 

ermutigen und einen Platzt für die individuelle Förderung im Unterrichtsgeschehen 

zu finden. 
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Auch war es oft schwierig die Kinder mit so unterschiedlichen Fähigkeiten und 

Hemmnissen in einen gemeinsamen Prozess in dem jeder lernen und üben kann zu 

bringen. 

 

Es können hier nicht alle verschiedenen Entwicklungsschritte und didaktischen 

Elemente bei allen Kindern aufgezeigt werden, nur exemplarisch seien drei 

Gegebenheiten dargestellt, um einen Einblick in die zum Teil mühsam gemeinsam 

erarbeiteten Entwickelungen aufzuzeigen. 

 

Bei den heilpädagogischen Kindern in meiner Klasse lassen sich zwei Extreme 

beobachten. Bei einer Gruppe der Kinder ist der Gang kurz, abgehackt und schwer. 

Bei anderen wieder sieht es fast so aus, als würden die Kinder sich scheuen die Erde 

zu berühren, als würden sie über die Erde hinwegtanzen.  

Im Unterricht ist es mir immer wichtig die drei Phasen des eurythmischen 

Schreitens mit den Kindern zu üben. Sich von der Erde lösen, sich über die Erde 

tragen, sich mit der Erde verbinden. 

Das ständige Gleichgewicht im 3-teiligen Schritt suchen müssen in den drei 

Raumesdimensionen, ist nach meiner Erfahrung für die Kinder in der 

heilpädagogischen Schule und insbesondere in der Entwicklungsphase um das 14. 

Lebensjahr eine Übung von unschätzbarem Wert.  

Bei vielen unserer Kinder die über Phasen hinweg mit Zirkulationstörungen, 

Schlafstörungen, nervöse Reizbarkeit zu tun hatte, konnten besonders durch das 

Dreiteiligschreiten Erleichterungen gegeben werden. Wichtige therapeutische 

Erfahrungen machte ich mit dem eurythmischen Schreiten auch bei 

Lähmungserscheinungen. 

Bei gesunden Menschen verlaufen die Phasen des Schrittes so, dass ich den Fuß von 

der Erde löse, durch die Kraft des Willens, der Fuß dann frei über die Erde getragen 

wird und im Aufsetzen verbinde ich mich wieder mit der Erde. Wenn diese drei 

Phasen in Harmonie ablaufen ist das ein rhythmisches Geschehen. 

 

In der 7. Klasse gibt es ein Mädchen, deren rechter Arm und rechter Fuß gelähmt 

sind. Es können noch Bewegungen ausgeführt werden, die aber gleichen mehr einem 

Schleudern und Fallen lassen, als einem eigentlichen Schreiten. Bei ihr konnte ich 
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immer eine wesentliche Verbesserung im Schritt feststellen, nachdem sie eine Weile 

der Gruppe beim Schreiten üben zugeschaut hatte. Durch das Zuschauen wurde 

offensichtlich schon soviel innere Beteiligung angeregt, so als ob das Kind die 

Tätigkeit des Schreitens innerlich mit vollzieht. Dieses seelische Engagement 

ermöglichte später – natürlich in beschränktem Maße aber doch auch für 

Außenstehende ganz ersichtlich – physische auszuführen, die vorher nicht möglich 

waren.  

Die Seelehaltungen 

Warum können die Seelengesten im Unterricht als künstlerisch, pädagogisches Mittel 

gerade sinnvoll bei den Kindern um das 14. Lebensjahr angewandt werden?  

Bei einigen unseren Kindern tritt jetzt auch manchmal die Frage auf: warum bin ich 

anders als die anderen Kinder? Vergleiche werden angestellt, die für die eigene 

Identitätsbildung zentral werden. Festinger hat dieses Phänomen in seiner Theorie 

der sozialen Vergleichsprozesse (Festinger, L., 1954) überzeugend dargestellt. 

 

Alle Gefühlsfarben von „himmelhoch jauchzend“ bis „zu Tode betrübt“ können 

rasch wechseln. Was machen wir, wenn wir jubeln? Die Arme werden in die Luft 

geworfen oder was macht ihr, wenn ihr ganz traurig seid? Arme und Kopf hängen 

schwer herab. Welchen Ausdruck will ich annehmen, wenn ich mich überheblich 

zeige, oder wenn ich ganz verzweifelt bin?  

 

Den Kindern macht es großen Spaß nach großen Gesten zu suchen. Es gibt ihnen eine 

Art Stütze, als Hilfe für die eigenen Unsicherheiten und innere Fragen.  

 Im Unterricht ist es schön zu sehen, wie auch ganz schwache Kinder sich ganz aktiv 

im Prozess nach Bewegungen für Empfindungen zu suchen beteiligen. 

  

Die Vokalformen im Raum 

Den Kindern waren die Grundbewegungen für die Vokale aus dem 

Eurythmieunterricht der vergangenen Jahre schon gut bekannt. In diesem Jahr übten 

wir sie, stets nach neuem Gleichgewicht suchend, in verschiedenen Variationen: im 

Licht, im Dunkel, in der Wärme, in der Kälte; in der Zukunfts – und in 

derVergangenheitszone. Ein Kind das nicht gut laufen kann sitzt dabei und macht 
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die Bewegungen mit den Armen mit so gut es das kann. Ein anderes wiederum steht 

mehr als es bewegt, ist aber im Kreis mitdabei und beteiligt sich innerlich aktiv am 

Geschehen. Ein anderes wiederum bewegt nur mit dem rechten Arm, da der linke 

Arm gelähmt ist. Wir probieren den verschiedenen Stimmungen Ausdruck zu geben: 

der Bewunderung im „A“, des Sich – behauptens im „E“, die strahlende Streckung 

im „I“, das liebevolle Umfassen der Welt im „O“ und die parallele andächtige 

Bewegung des „U“s. (Bock R., 1982). Unsere Aufgabe bestand nun darin die 

Vokalbewegungen so auf Formen in den Raum zu legen, dass sie im ganzen Raum 

erscheinen und nicht nur an der eigenen Gestalt. Zur Hilfe legte ich farbige 

Stützpunkte auf dem Boden aus. 

\ /                A – Ein staunendes sich Öffnen. 

  X       E – Eine Kreuzung, bei der man gut aufpassen muss, damit kein 

Zusammenstoss geschieht. 

  |                  I – Die gerade Linie, bei der wir hintereinander stehen. 

  O                 O – gemeinsam einen Kreis bilden im Raum. 

 ||          U – Eine Art „Einengung“, bei der wir parallele Wege nebeneinander laufen.   

 

Ich beginne mit einem Kind, dass schnell die Aufgabe erfassen kann und die anderen 

Kinder schauen erstmal zu. Nach und nach probieren alle sich in diese neuen 

Raumbewegungen hineinzugeben. Beim Zuschauen konnte ich an den Kindern 

wahrnehmen, dass sie durch diese grosszügigen Bewegungen im Raum wie von sich 

selbst befreit werden. Der Gefahr des zu sehr in den eigenen Seelenstimmungen 

gefangen zu bleiben, die bei den Kindern um das 14. Lebensjahr besteht, wird durch 

diese Übung stark entgegengewirkt. Eine ganz neue Verbindung zum Raum entsteht, 

der den „Blick“ für das, was in der Umgebung geschieht, weitet. Eine neue 

Verbindung zur Aussenwelt kann  durch diese Übung anfänglich eingeleitet werden.   

     

Zussammenfassend hat mir die Beschäftigung mit meinem Thema - der 

heilpädagogische Eurythmieunterricht im Hinblick auf die Entwicklung des Kindes 

um das 14. Lebensjahr, gezeigt, wie wichtig es ist selber ganz genau die 

altesspezifischen, pädagogischen Eurythmieübungen bis in ihren Grundgehalt 

verstanden zu haben. Dies erfordert tägliches Üben, damit die erworbene Fähigkeit 
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in der Bewegung für die Kinder sichtbar wird und die eingeschränkten Bewegungs 

und Auffassungsgaben der Kinder erweitet werden können.  

Voraussetzung für den Unterricht ist selbstverständlich auch genaue Kenntniss über 

die Bewegungsentwicklung des gesunden Kindes zu haben, erst dann lassen sich dis 

Abweichungen zu kennen. Ganz besonders deutlich wurde mir die Tatsache, dass 

die Kinder um das 14. Lebensjahr sehr hellhörig für die Unterrichtsmotivation des 

Lehrers sind und dass die eigenen Bemühungen in der Unterrichtsvorbereitung wie 

eine Brücke zu der Aufmerksamkeit und dem Interesse der Kinder schlägt.  

Der Eurythmieunterricht in der heilpädagogischen Schule zeigt mir dass nicht nur 

die physisch, intellektuelle Gehirnfunktion zu neuen Bewusstseinsschritten führt, 

sondern bei den Schülern um das 14. Lebensjahr gerade die eurythmischen 

Bewegungen bei denen innere seelische Beteiligung vorhanden ist. Die 

vierzehnjährigen lernen dadurch immer mehr selbst zu bestimmen, wie sie mit ihren 

Gefühlen - bis in den körperlichen Ausdruck hinein – umgehen. Seelenregungen im 

grossen Spannungsfeld von Freude und Trauer, in Bewegungen umzusetzen, kann 

als „heilendes“ Element im Untericht eingesetz werden.  

Letzendlich führen all diese Bemühungen dazu, dass das Kind seine individuelle 

Entwickllung immer besser selbst ergreift, was sich bei unseren Kinder z.B/ daran 

zeigt, dass es lernt selbstständig Formen laufen zu können oder anderen Kinder hilft, 

die noch nicht zu Selbstständigkeit in der Ausführung der Bewegungen gekommen 

sind. Diese Beobachtung schließt an die theoretischen Überlegungen Alfred Adlers 

an, der in der Identifizierung einen Ausdruck des Gemeinschaftsgefühls sieht 

(Adler1982) und an die bedeutenden Schriften zur Identität von Erikson, der festhält 

daß 'aus der Wahrnehmung, daß seine individuelle Weise, Erfahrungen zu 

verarbeiten (seine Ich-Synthese), eine erfolgreiche Variante einer Gruppenidentität ist 

und im Einklang mit der Raum-Zeit und dem Lebensplan der Gruppe steht, muss 

das heranwachsende Kind ein belebendes Realitätsgefühl ableiten können'.(cf. 

Erikson, 1977). 

 

Die Kinder mit den unterschiedlichen Entwicklungshindernissen mehr und mehr 

durch die Elemente der Eurythmie an diesem vorbildlichen Prozess teilhaben zu 

lassen ist mir ein Hauptanliegen in meine Tätigkeit als Eurythmielehreri n in der 

Heilpädagogik. 
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Jahresplan Eurythmieunterricht in der 7. Klasse 

ANLAGE 1: 

 

 

Sommer           Herbst                 Advent                 Weihnachten             Frühling                 Ostern            Pfingsten         Sommer 

 
 
 
 
 
  
       5 Wochen          6 Wochen         3 Wochen                    5 Wochen                  5 Wochen     5 Wochen          6 Wochen 
    10 Stunden         12 Stunden       6 Stunden                  10 Stunden                  10 Stunden    10 Stunden     12 Stunden  
 
 
Elemente: 
 
 
 
 
 

7 Stern 
Seelengesten 
Stabübungen 
Michaelsgedicht 

7 Stern 
Intervalle beginnen 
mit Konkordanz 
Lauten 
Weihnachtsgedicht 
„Halleluia“ 
Stabübungen weiter  

Vokale in den 
verschiedenen 
Polaritäten 
Vokale im Raum 
Dur/Moll in der 
Toneurythmie 

Kopfhaltungen 
Fußstellungen 
Rhythmen  
Gegenrhythmen  
Pädagogische 
Übungen „Ich und Du 
streiten heftig“ 
„Lebe in Frieden“  
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